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VORWORT


Vor dem Hintergrund der immer strenger werdenden umweltfachlichen Anforderungen an den Vogelschutz bei der Realisierung von Höchstspannungsfreileitungen sowie der aktuellen Entwicklungen in der Rechtsprechung zum Arten- und Gebietsschutz, hat der Übertragungsnetzbetreiber 50Hertz Transmission GmbH am 13. Oktober 2017 eine Fachkonferenz zum Thema „Vogelschutz an Höchstspannungsfreileitungen – Methoden, Spielräume und Realisierbarkeit“ in Berlin ausgerichtet.


Eingeladen waren Vertreterinnen und Vertreter von Ministerien, Naturschutz- und Genehmigungsbehörden, Naturschutzvereinigungen, Vogelschutzwarten, Umweltplanungsbüros, andere Netzbetreiber sowie Juristen externer Kanzleien und aus Unternehmensrechtsabteilungen.


Die unterschiedlichen Perspektiven im Spannungsfeld zwischen den Anforderungen des Vogelschutzes einerseits und der praktischen Umsetzbarkeit in konkreten Bauvorhaben andererseits, sollten in einen Dialog gebracht und der aktuelle Kenntnisstand zusammengeführt werden.


Verschiedene Fachvorträge zu rechtlichen, methodischen, praxisbezogenen und projektspezifischen Fragestellungen bildeten die Grundlage für den Austausch zwischen den besten fachlichen Köpfen und engagierten Experten auf dem Gebiet des Vogelschutzes. Die Diskussion wurde von Dr. Christoph Ewen moderiert.


Der Dialog zwischen allen Teilnehmenden zeigte, dass die Umsetzung der Energiewende im Einklang mit dem Natur- und Artenschutz einer differenzierten Herangehensweise bedarf. Diese sollte vor allem nachvollziehbar, plausibel und nachhaltig sein.


Der vorliegende Konferenzband enthält die Vorträge der Referenten sowie eine Zusammenfassung der Diskussionsergebnisse.


Die Resonanz auf die Fachkonferenz war sehr positiv. 50Hertz bedankt sich noch einmal ganz herzlich bei allen Referenten, dem Moderator und den Teilnehmern für ihren Beitrag zum Gelingen der Veranstaltung.


[image: ]


Olivier Feix
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Dr. Frank Hölzer


Leiter Recht


Berlin, im November 2017




Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.





DIE KONFERENZ IM


ÜBERBLICK ZUSAMMENFASSUNG


I. Grußwort, Boris Schucht, CEO 50Hertz


Boris Schucht begrüßte im Namen von 50Hertz alle Teilnehmer und bedankte sich für das zahlreiche Erscheinen. Er erläuterte, dass 50Hertz als Unternehmen den Auftrag habe, ein zuverlässiges und effizientes Stromtransportnetz für ein sicheres und nachhaltiges elektrisches System zu entwickeln und zu betreiben. Dazu gehöre auch, dass die notwendigen Leitungsbauprojekte gut geplant und umgesetzt würden. Das sei einer der wesentlichen Beiträge des Übertragungsnetzbetreibers (ÜNB) zum Gelingen der Energiewende.


In seiner Regelzone, im Norden und Osten Deutschlands, habe es 50Hertz mit besonderen Landschafts- und Naturräumen zu tun, in denen dem Vogelschutz eine besondere Bedeutung zukomme. Dort, wo 50Hertz Leitungsbauvorhaben plane, seien gleichzeitig wertvolle Schutzgebiete; zahlreiche Vogelarten hätten hier ihre Brut- und Nahrungsgebiete, und wichtige Vogelzugrouten führten über das Netzgebiet. Deshalb setze sich 50Hertz intensiv mit dem Spannungsfeld Vogelschutz einerseits und der praktischen Umsetzbarkeit in konkreten Vorhaben andererseits auseinander. Diese Notwendigkeit ergebe sich auch, aber nicht nur, aus immer strenger werdenden Anforderungen der Rechtsprechung zum Arten- und Gebietsschutz.


50Hertz tue schon viel: In den Leitungsbauprojekten würden umfassende umweltfachliche Gutachten erarbeitet. Dieses Vorgehen würde zum Beispiel durch weitergehende Untersuchungen begleitet. 50Hertz habe als erster Übertragungsnetzbetreiber bundesweit ein Konzept entwickelt, mit dem die Wirksamkeit von Vogelschutzmarkern artspezifisch abgeleitet werde. Zudem würden viele Kompensationsmaßnahmen umgesetzt, die dem Vogelschutz zugutekämen, wie Nisthilfen an Leitungsmasten, Artenschutztürme, Wildvogelpflegestationen für Störche und Freiflugvolieren für Greifvögel.


Für den Übertragungsnetzbetreiber sei der Austausch mit den besten fachlichen Köpfen und engagierten Experten auf dem Gebiet des Vogelschutzes besonders wichtig, um auch weiterhin das eigene Vorgehen in den Projekten optimieren zu können. Nicht zuletzt solle von der Konferenz das Signal ausgehen, dass alle Beteiligten ihr Bestes geben, um die Energiewende im Einklang mit Natur- und Artenschutz voranzubringen.


II. Impulsvortrag von Eric Neuling, NABU


Aus Sicht des NABU stelle die Energiewende eine Herausforderung für alle gesellschaftlichen Akteure dar. Gleichwohl, so Eric Neuling, sei sie unentbehrlich in allen Energiebereichen, also auch bei der Effizienz und Einsparung, sowie neben Stromproduktion auch bei Verkehr, Wärme und Konsum. Dem NABU und anderen Naturschutzverbänden werde insbesondere abverlangt, eine Gewichtung zwischen Klimaschutz und Naturschutz bzgl. ihrer Dringlichkeit und Priorität vorzunehmen. Infrastrukturelle Veränderungen (Windräder, Straßen, Stromleitungen) in unserer Landschaft bedeuteten auch Auswirkungen auf die Natur: So veränderten sich Lebensstätten und leider auch das tatsächliche Lebensrisiko für Tiere. Ungestörte Rückzugsräume würden kleiner.


Im Siedlungsraum würde eine Großzahl von Vögeln Opfer von Hauskatzen oder sie fänden an Glasscheiben ihren Tod. Ihre Zahl sei um ein Vielfaches größer als die Zahl der Kollisionsopfer an Stromleitungen. Jedoch mache es populationsökologisch einen Unterschied, ob ein Schwarzstorch, von dem es nur knapp 1 000 Brutpaare mit ein bis zwei Nachkommen pro Jahr gebe, mit einer Freileitung kollidiere oder eine von einer Million Singdrosseln mit vielen Nachkommen, die an einer Glasfläche stürbe. Deshalb seien Stromleitungen ein spezifisches, aber sehr relevantes Risiko für bestimmte Arten.


Die Möglichkeiten beim Netzausbau für den Erhalt von Populationen und Artenvielfalt seien vielfältig (Trassenumfahrung, Ökologisches Schneisenmanagement, Erdkabel statt Freileitung, Mastdesign, Vogelschutzmarker) und flexibler einsetzbar als bspw. bei der Windenergieerzeugung. Diese planerische und technische Flexibilität solle von den ÜNB genutzt werden. Der NABU unterstütze gern dabei. Bei der Betrachtung der notwendigen Anpassungen der politischen Grundlagen und Zuständigkeiten würde der NABU sehr deutlich differenzieren. Nicht der ÜNB, sondern die Politik sei hier der Ansprechpartner für die NABU-Forderung der ergebnisoffenen Erdkabelprüfung bei jeder Netzausbauplanung auf der vorgelagerten Ebene, deren mögliche Umsetzung ausschließlich auf fachlichen Gründen basieren müsse.


Weiterhin führte Eric Neuling aus, dass Verbesserungen des Vogelschutzes im Bestandsnetz stärker adressiert werden müssten. Dort verlangten vor allem die derzeitigen Schutzgebietsausweisungen ein großes Engagement von den einzelnen Übertragungsnetzbetreibern, aber auch von regionalen Energieversorgern im Mittelspannungsbereich. Ein hohes Engagement der ÜNB sei diesbezüglich bei der „Renewables Grid Declaration“, in der Projektumsetzung von BESTGRID, dem Vogelschutz und Ökologischen Schneisenmanagement bei Amprion und 50Hertz hervorzuheben. So werde u. a. das NABU-Projekt der Einführung einer bundesweiten Hotline „Vogelfund und Stromleitung“ von allen ÜNB, so auch 50Hertz als RGI-Mitglied, unterstützt und mit wichtigen Impulsen bei der Konzeption begleitet.


III. Vortrag von Prof. Dr. Olaf Reidt, Rechtsanwalt und Fachanwalt für Verwaltungsrecht, Berlin/München


„Vogelschutz an Höchstspannungsfreileitungen –Methoden, Spielräume und Realisierbarkeit – Rechtliche Anforderungen an Methoden, Methodenfreiheit, Beurteilungsspielräume, Fachkonventionen“


Rechtsanwalt Prof. Olaf Reidt referierte zu den rechtlichen Anforderungen an Methoden, Methodenfreiheit, Beurteilungsspielräume und Fachkonventionen im Zusammenhang mit dem Vogelschutz an Höchstspannungsfreileitungen. Er erläuterte, dass Zulassungsentscheidungen grundsätzlich gerichtlich voll überprüfbar seien, jedoch die Rechtsprechung anerkenne, dass unbestimmte Rechtsbegriffe wegen der hohen Komplexität und der besonderen Dynamik der geregelten Materie so vage und ihre Konkretisierung im Nachvollzug der Verwaltungsentscheidung so schwierig seien, dass die gerichtliche Kontrolle an die Funktionsgrenzen der Rechtsprechung stoße. In solchen Fällen, und dazu gehörten insbesondere Prognoseentscheidungen oder Risikobewertungen im Bereich des Umweltrechts, stehe den Behörden ein gerichtlich nur eingeschränkt überprüfbarer Beurteilungsspielraum zu. Seinen Grund habe dies in der notwendigen Einbeziehung außerrechtlicher, naturschutzfachlicher Maßstäbe. Man könne hier auch von einer Methodenfreiheit der Behörden sprechen.


Dieser Beurteilungsspielraum oder die Methodenfreiheit fänden dort ihre Grenzen, wo es Standardmethoden oder Fachkonventionen gebe. Wann eine Fachkonvention vorliege, sei gesetzlich nicht geregelt und von der Rechtsprechung auch nicht exakt bestimmt. Für das Vorliegen von Fachkonventionen würde man regelmäßig verlangen, dass es im Vorfeld eine breite Beteiligung von Vertretern unterschiedlicher, vielfach sogar gegenläufiger, Interessen gegeben habe, dass eine hohe Fachkompetenz der Beteiligten (verfügbares Expertenwissen) vorliege und dass die Methode auf eine breite Anerkennung der fachlichen Maßstäbe über Interessengrenzen hinaus treffe. Gegen das Vorliegen einer Fachkonvention spreche, wenn sie in der Fachwelt umstritten sei, uneinheitlich angewandt und es regelhafte Abweichung von einer Methodik in zentralen Punkten gebe. Liege eine Fachkonvention vor, so verdränge sie grundsätzlich die Anwendbarkeit anderer Methoden und fordere stets eine sehr überzeugende Begründung, warum die Fachkonvention im spezifischen Fall nicht zur Anwendung komme. Hier bestehe ein rechtliches Risiko, dass Gerichte dem ggf. nicht folgten. Im Natura 2000-Recht gelten darüber hinaus hinsichtlich der Methodenanforderungen noch strengere Vorgaben als im Artenschutzrecht: Hier entfalle die Notwendigkeit einer Abweichungsprüfung nur, wenn aus wissenschaftlicher Sicht keine vernünftigen Zweifel am Ausbleiben erheblicher Auswirkungen bestünden.


Für diesen Gegenbeweis sei auch bei Fehlen von einschlägigen Fachkonventionen der beste Stand der Wissenschaft zu berücksichtigen, wobei allerdings Forschungsaufträge in einzelnen Vorhaben nicht zu vergeben seien. Die Auswahl einer bestimmten Methode müsse dabei nachvollziehbar begründet werden; es müsse allerdings selbst im Habitatschutzrecht nicht zwingend die strengste Methode sein („Methodenfreiheit“). Im Ergebnis empfehle sich stets eine nachvollziehbare, umweltfachliche Begründung des Vorgehens und zwar sowohl in Bezug auf das, was methodisch gemacht worden sei, als auch dessen, was methodisch nicht zugrunde gelegt wurde.


IV. Vortrag von Dipl.-Ing. Dirk Bernotat


„Bewertung von Kollisionsrisiken an Freileitungen i. R. des europäischen Arten- und Gebietsschutzes“


Dipl.-Ing. Dirk Bernotat (Bundesamt für Naturschutz) referierte zum Thema „Bewertung von Kollisionsrisiken an Freileitungen i. R. des europäischen Arten- und Gebietsschutzes“. Er stellte die von ihm gemeinsam u. a. mit Dr. Dierschke entwickelte und mittlerweile in der 3. Fassung (2016) vorliegende BfN-Methodik zur Bewertung der Mortalitätsgefährdung wild lebender Tiere im Rahmen von Projekten und Eingriffen vor (vgl. Homepage des BfN unter: http://www.bfn.de/0306_eingriffe-toetungsverbot.html). Im Kern gehe es darum, den rechtlichen Maßstab der „erheblichen Beeinträchtigung“ im Habitatschutzrecht (§ 34 Abs. 1 S. 1 BNatSchG) sowie der signifikanten Erhöhung des Tötungsrisikos (§ 44 Abs. 5 S. 1 Nr. 1 BNatSchG) umweltfachlich auszufüllen.


Die Methodik besteht aus verschiedenen aufeinander aufbauenden Modulen. In einem ersten Schritt wurden alle relevanten autökologischen und populationsbiologischen Parameter der einzelnen Arten (z. B. die natürliche Mortalitätsrate, das Lebensalter oder das Reproduktionspotenzial) in einem sog. Populationsbiologischen Sensitivitäts-Index (PSI) aggregiert. Daneben wurden im Naturschutzfachlichen Wert-Index (NWI) etablierte naturschutzfachliche Parameter zusammengeführt (z. B. Gefährdungsgrad nach Roter Liste oder Erhaltungszustand), welche die allgemeine Gefährdung und somit die Resilienz der Arten abbilden. Beides wurde schließlich über eine Matrix zu einem Mortalitäts-Gefährdungs-Index (MGI) aggregiert, der die allgemeine Empfindlichkeit bzw. Gefährdung einer Art gegenüber anthropogener Mortalität verdeutlicht.


In einem zweiten Schritt wurde das artspezifische Tötungsrisiko der Arten an verschiedenen Vorhabentypen basierend auf Totfundzahlen, Verhaltensparametern und Experteneinschätzungen berücksichtigt und mit dem MGI zu einem vorhabentypspezifischen Mortalitäts-Gefährdungs-Index (vMGI) aggregiert. Dieser gibt die spezielle Empfindlichkeit bzw. Mortalitätsgefährdung einer Art gegenüber einem bestimmten Anlagentyp wider.


In einem dritten Schritt wurde eine Methodik entwickelt, mit der über die Einbeziehung konkreter vorhaben- und raumbezogener Kriterien des Einzelfalls (z. B. betroffene Individuenzahl, Konfliktintensität des Vorhabens, räumlicher Abstand und Vermeidungsmaßnahmen) im sogenannten konstellationsspezifischen Risiko (KSR) konkrete Fälle nach einem einheitlichen Ansatz bewertet werden können. Am Ende würden vMGI und konstellationsspezifisches Risiko miteinander verschnitten. Hier gelte: „Je höher die vorhabentypspezifische Mortalitätsgefährdung einer Art, desto niedriger liegt die Schwelle des konstellationsspezifischen Risikos eines Vorhabens für die Verwirklichung gebiets- oder artenschutzrechtlicher Verbotstatbestände im jeweiligen Einzelfall“. Dirk Bernotat erläuterte, dass in der MGI-Methodik sieben Jahre Entwicklung und Abstimmung in Fachkreisen und zahlreichen Expertenrunden steckten und im Ergebnis ein europaweit wohl einzigartiger 460 Seiten starker Bericht entstanden sei. Es habe zwar keine explizite Abstimmung mit gesellschaftlichen Gruppen gegeben, ansonsten seien bei dieser Arbeitshilfe des BfN laut Dirk Bernotat aber die Anforderungen an eine Fachkonvention erfüllt.
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